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Praxis

Wenn in einer deutschen oder schweizeri-

schen Film-, Theater- oder Hörspielpro-

duktion eine wunderbare, eine traumhafte 

Klarinette erklingt, dann könnte es gut 

sein, dass Claudio Puntin sie spielt. Der 

schweizer Klarinettist ist ein »extremer 

legato-spieler«, weiß berendts »Jazz-

buch«, »ein klangschöner improvisator und 

Techniker, der die Töne auf betont milde 

Weise bindet und glättet«. als gelernter 

Goldschmied erhielt Puntin 1985 den Prix 

Golay buchel – für schmuck und Design. 

aber auch Töne behandelt er wie schmuck-

stücke: ein Goldschmied der Klangfarben. 

an der Klarinette scheint für Puntin jeden-

falls nichts unmöglich zu sein, die Presse 

bescheinigt ihm eine »perfekte Technik«. 

2004 erhielt er den WDr-Jazzpreis, seit 

2009 ist er Dozent für Jazz-Klarinette an 

der Universität der Künste berlin. Über 

Puntins ehemaliges, inzwischen legen dä-

res Duo mit dem saxofonisten steffen 

schorn sagte einmal der Dirigent sergiu 

Celibidache: »ich hätte nicht gedacht, dass 

junge menschen heute noch zu einer so 

eigen ständi gen musik gelangen können.«

Klarinette übt Claudio Puntin, wann immer 

es der Tagesablauf zulässt. »ich muss dabei 

frei sein von alltäglichen verpflichtungen«, 

sagt er. »ich habe ein studio, in dem ich 24 

stunden am Tag üben kann – das habe ich 

mir in den mietvertrag schreiben lassen. 

ich will nicht das Gefühl haben, menschen 

zu stören. es ist also eine gewisse ruhe da-

für nötig. Wenn es die gibt, kann ich überall 

musik machen. auf Tourneen allerdings, 

wenn man den ganzen Tag unterwegs ist, 

ist es nicht so einfach, in Form zu bleiben. 

auf anderen reisen habe ich immer eine 

Plastik-Klarinette dabei, mit der ich mich 

irgendwo an den strand oder auf eine 

 Wiese setze und spiele.«

als Teenager hat auch Claudio Puntin 

 häufig Tonübungen und Tonleitern geübt. 

Doch heute ist das Üben für ihn längst 

 keine eigene Disziplin mehr, sondern Teil 

eines musizierenden entdeckens. »mir 

trainingslager
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wie bläser üben (32)

daraus ergeben sich die Übungen von 

selbst.

Gelegentlich muss aber auch ein Claudio 

Puntin an der Technik arbeiten – wenn die 

aufgabenstellung extrem ist. »Wenn ich 

schwierige literatur zu üben habe«, sagt 

er, »dann muss ich dies natürlich instru-

mental lernen. virtuose musik braucht 

 einen großen Fokus auf die technischen 

Parameter.« er meint damit Uraufführun-

gen, schwere klassische Kompositionen 

oder besondere anforderungen wie mikro-

tonalität, komplexe akkordschemata und 

ungewohnte rhythmische Patterns. »Das 

muss trainiert werden. Wenn schwere in-

halte es erfordern, baue ich mir loops. Um 

rhythmische Unabhängigkeit zu erlernen, 

verwende ich eine Hi-Hat oder ein bass-

drum-Pedal. ich übe damit, melodische 

Fragmente auf alle Zählzeiten zu legen und 

die akzente mit dem Fuß zu betonen.«

Puntin weiß: am wichtigsten ist es für ei-

nen Klarinettisten, eine klare vorstellung 

davon zu haben, wie er klingen will. Diesem 

Klangziel ordnet er das equipment unter: 

»Durch meinen beruf als Goldschmied bin 

ich in der lage, mundstücke und blätter 

selbst so zu bearbeiten, wie sie für mich 

ideal funktionieren.« Den handwerklichen 

service bietet Puntin auch für bläserkolle-

gen an: viele spielen auf mundstücken, die 

von ihm gebahnt wurden. »aber ich habe 

einmal ein experiment gemacht«, sagt er. 

»mein Ton wurde von einem Gerät grafisch 

dargestellt, die Hüllkurve hatte eine spezi-

fische Form. Dann habe ich ein mundstück 

erhalten, das in bauart und Klangeigen-

schaft das völlige Gegenteil meines mund-

stücks war. Der Klang und die Hüllkurve 

waren anfänglich sehr anders als mein 

ideal klang. aber nach nur etwa 20 sekun-

den habe ich automatisch den mir nicht 

entsprechenden Klang meinem Klangideal 

angenähert. Die Grafik der Hüllkurve 

 wurde fast identisch zur ersten Grafik. ich 

konnte entdecken, dass der Klang in mir 

war – ungeachtet des equipments.«  z
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 sagte einmal ein lehrer: morgens bist du 

frisch, da hast du ideen, da musst du deine 

inspiration ausschöpfen. vernichte das 

nicht mit langweiligen Tonübungen. nutze 

jede minute, um musik zu machen, dann 

weißt du, wie du klingen willst.« so hält es 

Puntin bis heute. »seit vielen Jahren ist 

Üben für mich: musik machen – wie Kon-

zerte spielen, Komponieren, Forschen, 

Träumen. ich nenne es kaum noch Üben. es 

ist das Universum der Fantasie. meistens 

übe ich wie ein Wanderer in fremden Wel-

ten. ich gehe schritt für schritt auf frem-

dem boden, als würde ich C-Dur zum ers-

ten mal hören, und freue mich darüber. ich 

entdecke von neuem diese magie der 

 Klänge und kombiniere sie zu musik. oft 

notiere ich die ideen, manchmal werden sie 

zu Kompositionen.« Für Puntin besteht 

Üben aus dem Finden und Festigen von 

musik: »suchen, entdecken, wiederholen, 

erlernen, verbessern, zu einem Ganzen for-

men – das ist die reihenfolge.« sein rat für 

anfänger lautet: immer musik machen – 


